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tu'scheint? Warum intervokalisohes s in umbr. eSDno" dagegen
nicht in mnbr, ereQlt~tn, er2tS erhalten? Auoh sonst wird inter­
vokalisches s im Umbrischen verschiedentlich behandelt. Einer­
seits kumia (l)älign. coisafens), et'Qm (osk. esum) u. m.i andererseits
asa, plenasier und andere Wörter auf -asio~.Dass s hier ein
ursprilnglioh il1tervokalisohes s· ist, wird duroh Iat. ara, spätlat.
plenarius bewiesen. Was ist also der Grund dieser verschiedenen
Behandlung? loh vermuthe, dass die Versohiedenheit lJier wie in
deutsch. kiesen neben erkoren, deutsch. hase 'neben dän. ha,re, neu­
niederländ. bes neben deutsch. beer zu erklären ist, Einst hatte
das Italische variiren{le Betommg wie das Grieohisohe und das
Indische. Zu jener Zeit galt nach meinel' Verumthung die folgende
Lautregel : Intervokalisches s erhielt sioh nach betoutem Vokale
als tonloses S; wurde aber tönend (,'11, später 1'), wo der näohst­
vorhergehende Vokal nicht den Hauptton trug.

Die versohiedene Behandlung des intervokalischen S hat also
in der ursprünglichen Variinmg der Betonung ihren Grund. Später
haben Analogiebildungen die ursprüngliche italische Regel ver­
wisoht. Nach dieser Regel wird sich lat. naSU8 m. neben oores
f. vielleicht aua *n~sos m, neben *näsi f. erklären lassen (anders
Osthoff) ; vgl. deutsch. nase, ind. n~sä, und z. B. ind. vfka-s Wolf
neben vrkt Wölfin. Lat. quaeso quaerere lassen sich vielleiollt
auf *quaiso - *qztais'13se zurückfiihen (anders Brugman); vgl.
die ind. Infinitive daluise, f;obhase u. s. w. (neben bMrase u. a.).
So wurde das hier behandelte italisohe Wort für 'Gott' nach
meiner Vermuthung einst Nom. *disus Gen. *aisoz'8 flectirt. Dies
erklärt a110h das r des etrusk. erus.

Wie Vesuna, der italisclle und etruskische Name einer Göttin,
auch in Gallien, als Vesunna, vorkommt, so scheint gall.
mit ital. es-u-s 'Gott', etl"usk. Erus sprachlich identisch.
Im Gallischen bezeichnete das Wort, wie im Etruskischen, einen
bestimmten Gott. Allein der gallische Gott Esus, den man mit
Mars zusammengestellt hat, scheint dem etruskischen SOllnengotte
Erus, der auf dem Spiegel Gamurrini Append. 62 als bewaffneter
Jüngling erscheint, nur dem Namen nach zu entsprechen.

Christiania. Soph u s Bug g e.

SllfaclIfofnUlln in italiscllem und griochisebelll Recllt.

Für das Verständniss der italischen Sprachdenkmäler, wenn
die grammatisch-etymologische Aufhellung der Wörter nicht ge­
lingt und der Zusammenhang der Rede an sich kein Licht bringt,
ist das probateste l\littel die Vergleichung ähnlicher Bestimmungen
und Wendungen bei verwandten Völkern wie den Griechen. Denn
theils sind mit elen Sachen auoh die spraohliohen Formen der­
selben uraltes Gemeingut, theils sind die Italiker, seit wir sie



416 Miscellen.

kennen, wenn auoh naoh ihren Sitzen und den geschiohtliohen
Zeitläufen in verschiedenem Masse, dem Einfluss des ältel'en
Kulturvolkes ausgesetzt gewesen; zu welchem Thei! jede einzelne
Uebereinstimmung z. B. in griechisohem und im römischen Recht,
in Satzungen, Fristen, Zahlen, Ausdrüolren gehört, bleibt auoh
künftig um so sohwerer zu entscheiden, als wir über die grie­
chische Beihülfe bei Anfertigung schon des ältesten Rechtsllodex
in Rom und über ihn selbst mangelhaft unterrichtet sind. Herr
Ernst Fa brioiu8 hat soeben auf Kreta in Gorty~ das merkwürdige
Denkmal, von dem Fragmente schon öfter besproc}len waren,
unterstützt von dem Italiener Hrn. HalbheIT ganz ausgegraben,
abgeschrieben und allen zugänglich gemacht Mitth. des arcbäo1.
Instituts zu Athen IX S. 363 ff., einen grie<chischen Text dcr
in Minuskelschrift in jenen Mittheilungen eilf Seiten füllt, der
schwerlich als das Zwölftafelgesetz, fast ohne Ausnabme
best erhalten und best verständlioh, einen an sioh vollständigen
um} schon mit Zusätzen versehenen Codex des Privatrechts gibt,
des persönlichen Freiheits- und Schutz-, Ehe- und Erb-, Familien­
und Vermögensrechts. Es geschieht. wenn ich die Wahrheit be­
kennen soll, mehr um einen so einzigen, fiir Juristen und Philo­
logen unschätzbaren Fund in diesen Blättern sofort zu erwähnen,
als weil es nöthig wäre mein öfteres Verfahren nach der oben
bezeichneten Methode auf diese Art zu vertheidigen, dass ich
ein paar Kleinigkeiten aus italischen Gesetzen und dem von
Gortyn zusammenstelle. Dank dem Geschick des Hrn. Fabricius
ist die so schnell besorgte Ausgabe auch lobenswerth und lässt
nioht mehr und nicht weniger zu corrigiren übrig, als bei eine!"
ecHtio princeps unter den erschwerenden Umständen jenes All)ha­
bets und Dialekts beinahe< selbstverständlich ist. Der Sprach­
forscher findet reiche Beute, Ia.TT~ für att. OUl1l~ macht auch
elisch lTT€OV für OU{fIl:t begreiflich, gleich der Eingang gibt dem
gelehrten Editor des Hesych wieder einmal Gelegenheit ein Kreuz
seines Textes zu beseitigen. Die philologisch l)lane Urkunde ver­
langt Erklärung zumeist aus der vergleichenden, nächst der grie­
chischen aus der germanischen und römischen Rechtsgeschichte.

Im Gesetz von Urso 3, 6 (Bmns fontes p. 111 4) wird be­
treffs des Verhafteten bestimmt: siquis in eo vim faciet, aat eius
v-incitur, dupli damnas esto. Die Partikel aat genügt um höcbstes
Alter der Formel zu erweisen, deren condicionale Geltung erör­
tert R. Schöll zu den XII p. 109.. Wenn sie in Philoxenos' Glossar
mit Eav (}E geglichen wird, so verstehe ich, aat kann dUJ~ch Mv,
kann durch bE Übersetzt werden (anders Schöll); die Glossatoren
l)ei Charisius p. 229, 30 setzen allen audel'n Erklärungen der
Partikel die durch atque, ac voran. Wir sind in der glücklichen
JJage, diese Erklärung zu el'klären, aus einem alten Beispiel ihren
Grund nachzuweisen. Was lateinisch heissen wÜrde: siquis in
censum non venerit dolo malo, ast eiltS v-incitut', capite minuatur,
das liegt uns osldsch vor im Gesetz VOll Bantia 22 (Bruns p. (9),
in eizeic '/Fincler, d. h. an Stelle von ast el'soheint hier die ge-
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wölmliche oskische Copulativpartikel, welche dem lat. cl oder cdque
entspricht. Die Formel war auch grieclliscll. Das Recht von
Gortyn befiehlt, wenn ein Weib nach Auflösung der Ehe ein Kind
bekommt, gewisse Schritte behufs etwaiger Anerkennung durch
den Vater; IV 9: wenn das Weib daR Kind aussetzt, ehe es
diese Schritte gethan, so hat sie, je nachdem das Kind von einem
Freien oder Sklaven. ist, 50 oder 25 Stateren zu erlegen, al Ka
vIKa8fj. Hier stimmen erstens die Partikel al Ka und ast, zwei­
tens das, Verbum, die zu Grund gelegte Rechtsanschauung Vl­
KU<Y8'at, nicht. ~TTu<Y8at beispielsweise, U11d v'inC'i, drittens die
Neben- oder Unterordnung dieses Bedinglmgssätzchens unter die
erste Bedingung begleitet vom Wecllsel des JYlodus oder Tempus
(vorher gr. al. &rroßuAOl, lat. si abiciet oder abiecerU).

Beim Volksgericht zu Bantia 8-11 hat jeder aus dem Yolk
vorher die Götter anzurufen, d. h. zu schwören, der Meddix wird
straffällig wenn er nicht sorgt, dass das Volk deivatul1s tcmginom
cleicans. Könnte Zweifel sein tiber die Bedeutung von deivaid,
deivatuns, die vielen griechischp,n Analoga würden ihn heben. Dort
handelt es, sich um Verlust der bii.rgerlichen Rechte, beim Erwerb
derselben zu Athen O/-lo<YavTE<;, 0\ bl1/-l0Tal rruvTE<; TDV ljJfjqJov
EqJEPOV DemostheMs 57, 62. Im Recht von Gortyn ist fast das
dritte Wort, der Richter solle schwörend erkennen, O/-lVUVTa Kpi­
VEV, das in Gegensatz gestellt wird gegen das Richten, blKUbbEV,
nach Zeugenaussagen, nach dem geschriebenen Recht: jenes wird
kurzweg als 8cllwören des Richters selber bezeichnet, z. B. wenn
er urtheilt was ein Fremder dem geschiedenen Gatten bei der
Gütertrennung hat auf Seite schaffen helfen III 16. Die römi­
schen Gesetze verordnen bekanntlich oft namentlich, welche Götter
beim Eid angerufen werden mitssen; das von Gortyn leider nur
einmal, eben im Ehescheidungsverfahren III 7: die l!'rau soll den
Reinigungseid leisten bei der Artemis neben dem Amykläon neben
der Göttin mit dem Bogen. Nimmt man ein bischen Griechisch
und ein bischen Phantasie, so erhält man ein altes AIJollo-Hei­
ligthum in Gortyn mit zwei Artemis-Bildern, von denen die nicht
kriegerisch geritstete die eigentliche Schutzgöttin der Frauen war;
aus den kretischen Münzen, den späteren Dichtern liesse sich Über
die Bilder wohl noch Genaueres sagen.

Zu Rom dringt mehr oder weniger mit der Kaiserzeit der
Satz durch, ut ex libera et servo servi nascantur, Gaius 1, 86.
Dies war altes Recht zu Gortyn VII 2, wo, wenn die Mutter
durch Heirath eines Freien und eines Sklaven Kinder VOll bei­
derlei Art hat, nur die freien erbberechtigt sind und in Erman­
gelung solcher das Erbe an die Verwanclten fällt. Die nächste
Satzung, eine der weniger geschickt stilisirten und darum nicht
gleich klaren, interpretire ich: kauft man vom Markt einen
Sklaven und setzt keinen weiteren Termin, so ist im Lauf der
nächsten 60 Tage der etwa ex ante erlittene Schaden (wenn der
Verkäufer die Fehler verschwieg u.s. 1'1'.) oder auch der Schaden



478 Misoellen.

}lost (wie wenn der Verkänfer nieht naeh Uebereinkunft lieferte)
für (leu Herrn klagbar. Ulpian zum ädilioiscl1en Edict betreffs
der entsprechenden Action in Rom dig. 21, 1, 31, 22: siquid ita
veniel'it, ut l1isi placnerit, intra praefinitllm tempus redhibeatur,
ea cOllvantio rata habetul'j si autam da tempore nihil convenerit,
in faotum aotio' intf'a LX d'ies ntiles aooommodatur emptori ad
re(lhibendnm, ultra non; si vel'O oonvenerit ut in perpetuum
redhibitio :lhtt, puto hanc conventionem valere, Fabricius schreibt
und verbindet f..\TJ nEpllufJO'El Tnv FEt~KOVT' ullEpnv, als ob er
dies filr non ultra genommen, und das Weitere unrichtig; der
blosse Genetiv bezeichnet die laufende Zeit wie I 24 AClrl1O'Ul
Tnv n€VT' af..\Epiiv, frei geben binnen I) Tagen, IV 4, IX 29.
Aber auch so ist IlTt nEpllufJO'lJ, diese Kürze und der prägnante
Gebrauch des Verbs bei den Kretern, lehrreioh für die Entstehung
Bines Ausdruoks aus denbeiden Begriffen bei einem italisc1len
Volk zur Bezeichnung der Maximal- oder Minimalgrenze, des
osl" ampef" , nicht jenseits der Zahl oder des Ziels, welohes in
Reohnung gebracltt. wird, sondern dum taa:at. UnQ. eben dies
oskisohe Adverb kann bewahren vor Missverständniss des kret.
f..\ll TrEpmOUV, in welohes man dUl'oh Glossen wie nEpmw8eVT€<;;
T€A€lWe€VT€~ oder bei exotischer Exegese sonst verfallen wird.

Annahme an Kindes Statt, deren Frauen und Unmtindige
(aVI1ßo~ impubes)nnfähig sind, wodurch mit dem ganzen Ver­
mögen auoh die Saora des Arrogirenden auf den Arrogirten über­
gehen, desgleiohen Abdioation muss in Gortyn erfolgen auf dem
Markt vor versammelter :Bürgerschaft von dem Stein von welchem
man zum Volk spricht X 34 und XI 11. :Beiläufig, in uno TU!
Aaw w anllrOpEuovn tritt uus jene Form des Nomen entgegen,
welche Herodian und Spätere neben TOU A&O~ anerkennen und ebenso
wie die Tradition unserer :Bücher auch dem attischen Tragiker
Oed. Co1. 195 beilegen, der es jetzt wenigstens nicht mehr an
Gewähr für das alte Griechisch iiberhaupt fehlt. Die Formel
KilT' UrOpo.v KIlTIlFEA~EVWV TWf..\ nOAlIlTnv kehrt in gleicher Syn­
taxis, natürlich AbI. abs, filr den Gen. im Italisohen wieder. Die
reolJtIiche Vernichtung des InCenSIU'l erfolgt zu :Bantia 21 comenei
to'vtad IJmesentid, auf der Stelle wo das Volk zusammentritt in
Anwesenheit der :Bürgerschaft. :Bei Plauttls sprioht der Sklave
Paeud. 125 scherzhaft hochfahl'end im Ton des Magistrats: dioo
omnibus, pube praesenti in contione omni poplo, omnibus amicis
notisqlle edioo meis, Hier habe ich selbst pube fl'üher für den
Dativ gehalten, unel diese Auffassung soheint zm Zeit allgemein
zu' sein. Aber wer jene Formeln erwägt und glaubt, wie ioh
jetzt, dass alle drei und mehr nur Repliken eines aus der Vor­
zeit tiberkommenen Typus sind, wird nicht umhin können in
puhe denselben Casus wie in tovtad zu sehen und einzngestehen,
dass Verrius, weloher pube praesente sicher als Ablativ behandelt
hatte (Paulus und Festus p. 253 M.), aus seiner umfassenderen
Kenntniss des römisohen Amtsstils heraus besser geurtheilt hat
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als die neueren Gl'3.mmatiker. Woller auch sonst das incongruente
'lJr,zes:ente om,nibus und ähnliches, wenn nicht durch solche For­
meln auch fitr die 1rlebrheit jener AbI, typisch geworden?

Bei der Ehescheidung in Gortyn steht allem voran das Ta
.Fa lX\JTli~ EXev -re,s tz~as tibi habeta, Kann jene TJedige die
Schritte zur Anerken~ung der Vaterschaft nicht thun, weil der
Vater nicht häuslich angesessen ist, sie seiner nicht gewahr wird,
und setzt dann das Kind ans, arcC1.TOV ~1l€V - se fra1tde esto.
Regelmässig im Straffall bmAEl KC1.TC1.O"TC1.O"€l, wo wir sagen 'das
Doppelte' - dupli in Rom mit ebenso stanem Cas1ls, wofiir
eHe ICh sagen dupli poenam. Hier und dort si libero, x Geld
Busse, si servo, halb x, Die Errungenschaft der Frau in der
Eheheisst hiibsch was sie eingewoben, ön EVU<pC1.V€ das
Lob der Hausfrau gipfelt in domum servavit, lanam fecü: dixi,
abeL Auoh die politische Bezeichnung der Körperschaft, welche
neben den Kosmen zur Datirung eines Uebergangsjahres genannt
wird, O"TapTo~ mahnt an den ea:ercitus der römischen Wahlver­
sammlung. Ich schweige von tiefer Liegendem, wie ETClO"rclvO"at
spomlere, oder das in den verschiedensten Verbindungen hier auf­
tretende Grundwort alles Processes, welches eben gehen und
kommen ist, si in ius vocat ito, wohll'1chtiger dVTif!OAO~ als dVTi­
llWAO~ (denn h€P0I!OA10lj; blKll wenn nur der Eine kommt), allqJl­
ETCI- drcOI!OA€lV, IlOAIOl!lvo:~ Tab blKUlj; während die Sache ge­
richtlich anhängig ist, wodurch auoh das lateinische Unicllm
prornellere, Wem promovere sowohl in der IJesung gesichert (li­
f.uum Festus) als erklärt wird. Die ganze Form der Darstellung,
welclle mit dem Inhalt, der mannigfaltigen Entwicklung um} Ge­
lenkigkeit des Rechts beinahe contrastirt, hat dm'ch die steife
Periodisirnng, das eintönige Nacheinander der bedingenden Satz­
glieder, die Weglassung eines selbstverständlichen Subjects oder
Objects eine unverkennbare Aebnlichkeit mit den XII. Aber
dies Recht war, wie es selbst mehrmals sagt, nur Reform eines
ältei'en geschriebenen Rechts, und hat bei den Strafen des Ehe­
bruchs nichts von der alterthümlich strengen Sitte, welche Aelian
v. hist. 12, 12 ergänzend meldet. Auch darin gleicht den XII
das im Ganzen viel dürftigere, im Einzelnen viel nmständlichere
Zwölfcolumnengesetz von Gortyn, dass es mit Nachträgen scl1liesst,

, von XI 24 an; der letzte betrifft das lange Kapitel von den Erb­
töohtern, die letzten Worte sind: und verheirathet soll sie werden
12jällrig oder älter, in Uebereinstimmung mit der römischen uml
von Augustus vorausgesetzten Norm,

Da ich wiederholt die oskische Urkunde von Bantia vor­
gefi\hrt habe, so möchte ich am Schluss dieser Notiz versuchen,
die irrige Auslegung einer Stelle derselben durch eine bessere
zu ersetz.en. Zeile 11 ff,: wenn einer dagegen handelt, so soll
die Mult so hoch sein, 2000 Nummi, und wenn ihn etwa ein
Medelix ·multiren will, so kanu er ihm Multen auferlegen bis zur
Hälfte des Vermö~ens. Kein Wort unterliegt hier einem Zweifel
betreffs der Deutung, ausser 'etwa" fortis. Dieser Begriff in
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einem Gesetz, ein Vielleicht oder von Ungefähr in einem Gesetz,
das Rom dictirt hat? und wie erklärt sich (lie Form neben lat.
forte oder fors, da AbI. Nom. Gen. oskisch kein fortis ergiebt?
Icb vielmehr, osk. fm·tis ist lat. forti·us, wie 08k. postiris
Iat. lJOSÜ;1'ius, der Sinn des Wortes jener welchen das Vulgär­
latein festgehalt.en uml auf die Romanen verel'bt llat. Ich über­
Retze also: und wenn ihn stärker ein Meddix multiren will, d. h.
höller als tIie angegebene Summe, welche das Minimum tIer Strafe
darstellt, wie die Hälfte Vennögens das Maximum. An dieser
Erklärung maeht mich das nicht irre, dass Z. 26 dieselbe Formel
ohne, das gewünschte fortis wiederkelwtj die Tafel hat zu viele
Beweise ftir die Naclllässigkeit des Gravems, allem Anschein
nach fehlt Z. 9 ein Wort llinter eizasc, mali erwartet dat eif,lac
egmad.

a Ra

ZlUn lIoraz-ConUllental' des Seanrus.
(Nachtrag zu Bel. XXXIX S. 634.)

];'iIr die von mir fitr Terentius Scaurus vermuthete Durc1I'
ziihlung der Horazischen Werke hat Birt, wclcher mich llierallf
aufmerksam macht, bereits im XXXVIII. Bande dieser Zeitscnrift
S. 199 Anm. 2 einen weiteren Beleg beigebracnt. Bei Marius
Victorinus S. 169, 24 (Keil) und gleichlautend bei Diomedes S.
527, 34 (Keil) heisst es nämlich: <Liber qUilltus, qui EPODON
inseribitur'. Die Bücller waren also in del' von mir S. 634
Anll1. 1 an zweiter Stelle vorgesohlagenen und auch yon Bid
angenommenen Anor(lnung gezählt: Carminum I-IV (wolll mit

. Einfiigung des Carmen saeonlare), Epodon liber, Sermonum I. Ir,
Epistularull1 1. II und Artis lloeticae liber. Meine Vermuthung
iiber Scaurus' Commentar dUrfte nunmehr schwerlich noch einem
Zweifel unterliegen.

Heidelberg. K. Zangemeister.

BericlltigRllg ZR S. 362. 63.

Die Annahmen liber die Richtung der Tempel von Olympia
siml hinfaIlig. Die Hel'ren nörpfehl und Fabricius melden dass
die Angaben Kauperts2-3 0 zu hoch, dieJenigen Graefs 5-6 0

zu niel1rig lauten! Der Zenstempel liegt 262 0 und ist nach dem
Septembervollnloml gerichtet. Ich gedenke demnäehstauf die
wie]ltige Frage zurUck zu kommen.

Bonn. H. Nissen.

Verant,wortlichcl' Reelacteur: Hermann Rau in Bann.
Unht t'lrldUU.s:·Dnchdrut11tßrei von CArl Goorgi in norm.
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